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Beneſch der Nachfolger Drummonds?
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Be rlin, 27. Dezember. Der „Reichsdienſt der Deutſchen
Preſſe“ will auf noch unbekanntem Wege in Erfahrung gebracht
haben, daß bei einem in Ausſicht ſtehenden Räcktritt Sir Eric
Drummonds als Generalſekretär des Völkerbundes der
tſchechiſche Außenminiſter Dr. Beneſch als Narhſolger ernſthaft
in Frage käme. Man kann dieſe Meldung wohl lediglich als einen
von der Entente geſtarteten Verſuchsballon betrachten, um in der
ſonſt ſo ſtillen Weihnachtswoche zu ſehen, wie die Oeffentlichkeit
ſich mit einer derarligen Provokation durch den Völkerbunds-
rat abfindet. Gegen eine Kandidatur Dr. Beneſchs für den Poſten
des Generalſekretärs des Völkerbundes kann gar nicht ſcharf
genug Stellung genommen werden. Bei einer Neu
beſetzung des Poſtens handelt es ſic) doch ſcließlick um die ein-
flußreichſte Stellung des Völkerbundrates, deren Jnhaber den
denkbar größten Einfluß auf die Abwicklung ſämtlicher
über den Völkerbund gehender internationaler Fragen hat. Der
Generalſekretär iſt doch auch die Stelle, die z. B. nahezu nach
eigenem Ermeſſen darüber entſcheiden kann, wie formell und oft
auch ſachlich Eingaben an den Volkerbund behandelt werden. Der
Generalſekretär kann bereits bei angeblichem Formmangel Ein
gaben zurüclkweiſen, alſo formell ſelbſt den Mitgliedern des
Völkerbundrates vorentha“' en.

Wie ſchwierig eine Reviſion der Entſcheidungen ſein würde,
haben wir in der Praxis Felbſt bei Dr. Ven'ſch ſchon erlebt.
Schließlich iſt Beneſch doch auch Exponent der unb dingt
franzoſen freundlichen Politik des Slaventums.
Er iſt auch derjenige, der ſich einen inneren Ausgleich zwiſchen
Tſchechentum und Sudetendeutſch' im immer widerſeht hat, und
der in den letzten Monaten ſeit der Bildung des gegenwärtigen
Prager Kabinetts nur dadurch vor ſcharfen Differenzen mit ſeinen
beiden dentſchen Miniſterkollegen bewahrt worden iſt, daß er
n dieſer ganzen Zeit überkaupt nicht in Prag war. Ueberdies
ſeit geraumer Zeit ſchon bekannt, daß Dr. Beneſch den Poſten des
iſchechiſchen Außenminiſters nicht lange mehr behalten wird. Durch
eine Reihe dunkler Affären iſt er derart kompromittiert,
daß er nunmehr auch von keiner tſckhechiſchen Partei mehr Unter
ſtützung finden würde. Schließlich iſt der Poſten des General
ſekretärs des Völkerbundes eine Vertraueneſtellung, auf die man
nicht jemand beruft, der auch in ſeiner nächſten Umgebung kein
Vertrauen mehr genießt.

Der angebliche Mainzer Zwiſchenfall
Berlin, 27. Dezember. Bei dem von franzöſiſcher Seite am

Sonntag gemeldeten erneuten Beſatzungszwiſchenfall in Mainz
ſcheint es ſich nach genauerer Unterſuchung der heſſiſchen Landes-
behörden darum zu handeln, daß einige franzöſiſche
Soldaten ſtark betrunken waren, wobei ein Soldat
ſeinen Revolver verloren hat. Of enbar um dieſen Verluſt zu
motivieren, hat dieſer einen Ueberfall behauptet, der ſich jedoch in
der Tat nicht ereignet hat.

Eine Erfindung betrunkener Poilus
Berlin, 27. Dez. Wenn noch etwas gefehlt hatte zum Be-

weis deſſen, daß das Landauer Urteil mit ſeinem geſamten
Drum und Dran ſeine eigentliche Tendenz in der Hauptſache
gegen die eigene franzöſiſche Regierung richten ſollte, und zum
Beweis deſſen, wie weit dieſe Sabotagebeſtrebhungen in
Frankreich ſogar in offiziös bezeichneten Stellen vertreten ſind,
ſo war es die Geſchichte von dem angeblichen neuen Beſatzunos
zwiſchenfall in Mainz, bei dem zwei franzöſiſche Soldaten, die
nüchtern waren, von ſieben betrunkenen Deutſchen überfallen und
mißhandelt worden ſein ſollten. Der amtliche franzöſiſche
Funkſpruch verbreitete dieſe Mainzer Meldung der Agentur
„Havas“, die doch auch offiziöſen Charakter trägt, mit dem Be
merken, v Mitglieder einer pangermaniſtiſchen Bande im be
trunkenen Zuſtand und unter feiger Ausnutzung der ziffern-
mäßigen Ueberlegenheit zwei arme franzöſiſche Soldaten, die, wie
es bei „Havas“ hieß, ſogar gerade aus der Weihnachtsmeſſſe
kamen, in brutaler Weiſe angegriffen hätten. Heute ſtellt ſich
bei der Unterſuchung des Falles durch die franzöſiſchen und die
deutſchen Behörden heraus, daß in Wirklichkeit die beiden

ranzoſen betrunken waren, daß einer von ihnen ſeinen
Revolver verlor und dies nach berühmtem Germersheimer Muſter
ſeinem Vorgeſetzten dadurch zu motivieren ſuchte, daß er die nette
Geſchichte von dem Ueberfall durch eine deutſche Bande (ſiehe
Germersheim: „Bande Mathes!“) erfand.

Intereſſant iſt dabei, daß gerade „Havas“ und der amkliche
franzöſiſche Funkſpruch auf dieſe Phantaſterei hereinfielen, und
charakteriſtiſch iſt weiter, daß im amtlichen franzöſiſchen Funk-
ſpruch dieſe Meldung unmittelbar hinter der Nachr'cht von der
Vegnadigung der ſechs deutſchen LandauVerurteilien geſetzt
wurde. So war es auch bei Germersheim, wo unmittelbar nach
den Rougzier-Vorfällen von den gleichen franzöſiſchen Stellen

eldungen von Ueberfällen auf franzöſiſche Soldaten verbreitet
wurden, die ſich nachher als vollkommen erfunden herausſtellten.

Fahrläſſige Vertraulichkeit
Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 27. Dez. Der „Lokalanzeiger“ macht heute abend
Mittei'ungen über einen Vorgang im Landauer Pro

eß, die überall das größte Aufſehen hervorruſen müſſen und
nen nachzugehen die Pflicht verantwortlicher Stellen iſt. A's

der Pariſer Adbokat Mourier, der Verteidiger Rougiers, ſo
teilt der „Lokalangeiger“ mit, faſt am Ende ſeines Plaidovers
angekommen war, wußte er noch mit einer großen Sache aufzu

warten. „Sie haben, meine Herren Richter, hier viele Zeugen
gefehen, die von der deutſchen Verteidigung geladen
ä titro de moralitée aufmarſchierten. Dieſe Zeugen haben
Matthes und Müller den leider Erſchoſſenen einen guten Leu-
mund gemacht. Wir, die Verteidiger Rouziers, haben darauf
verzichtet, die Beweisgufnahme unnötig zu verlängern. Wir

hätten Zeugen, die das Gegenteil ausſagen, in genügender
Anzahl zur Verfügung gehabt. Wir verzichten um ſo leichter,
als wir uns auf ein anderes, erheblich gewichtigeres
deutſches Zeugnis berufen können, deſſen Ernſt-

Sie, meine Herren Richter, ſich durch die hier im
Faale enweſenden deutſchen Regierungs und Preſſevertreter
beſtätigen laſſen müſſen. Jch habe hier, meine Herren Richter,
gewiſſe gedruckte rensignements conſidencilles“, die unter dem
Titel „vertrauliche Mittkeilungen“ von einem in Berlin ſehr be
kannlen, einer offiziellen Reichsnachrichtenſtelle
ſehr naheſtehenden Publiziſten, namens Vogel,
herausgegeben werden.

Die uns vorliegende Nummer beſchäftigt ſich mit den be-

handlung vertraulich folgende Ratſchläge gegeben werden.
Mourier verlas dann den betr. Artikel, in welchem vor einem
„Aufbauſchen“ der Cermersheimer Zwiſchenfälle, auch der
Bluttat des Rouzier, in einem leider nur allzu bekannten halb
amtlichen Leiſetreterſtil ausdrücklich gewarnt wird. Die Leute, die
Zuſammenſtöße gehabt hätten, ſeien wegen Körperverletzung be
ſtraft und gehörten auch ſonſt nicht zu den Beſten des Ortes. Die
Schweſter des Müller ſei ſelbſt ſehr innig mit den Franzoſen
liiert. Alles Jrrtümer, alles objektive Unrichtig-
keiten, die auch in Verlin vor der übrigen zum Prozeß nach
Landau von amtlicher deutſcher Stelle vertraulich mitgeteilt wor-
den wären. Am Tatort ſelbſt von den Germersheimer Behörden
erfuhr man dann gleich nach der Ankunft das Gegenteil. Die
ganze Bevölkerung des Städtchens trete ein für den Ruf von

8. Der beſtrafte Müller habe ſeine r ützt,
als er bei einer Tanzfeſtlichkeit Schläge austeilte. Und ſeine
Schweſter wiederum ſei natürlich nicht mit der übel beleumdeten
Roſa Müller identiſch, mit der ſie offenbar verwechſelt worden
ei.“

Der Mitarbeiter des „Lokalanzeiger“ beicat ausdrücklich, daß
die Vorleſung Mouriers aus einer deutſchen „bertrau
lichen Korreſponden-“ einen ſtarken Eindruck auf die
franzöſiſchen Zuhörer gemacht habe. Soviel wir wiſſen, iſt dieſer
deutſche Publiziſt Vogel nicht nur Mitarbeiter der „Welt am
Montag'“, ſondern auch Chefredakteur um Geſchäftsführer des
ſeinerzeit von dem Reich?preſſechef Spiecker gegründeten
„Reichsdienſt der Deutſben Preſſe“, der keinerlei
amtlichen Charakter hat. Dieſe Zuſammenhänge, die wir hier
andeuten, dürften als Grundlage für die Veurteilung des ganzen
Vorganges dienen.

Vorzeitige Rheinland räumung
gegen ſinanzielle Vorteile

„aris, 27. Dez. Nachdem mit einer Oppoſition gegen die Ab-
berufung der J. M. K. K. von Deutſchland keine neuen Kon
zeſſionen heraus zudrücken waren, bemüht man ſich auf der Rechten,
das Thema „vorzeitige Rheinlandräumung“ gegen finanzielle
Vorteile für den finanziellen Wiederaufbau Frankreichs auf
zuwerfen. Daß die Alliierten hinſichtlich der beſetzten Gebiete ge
wiſſe Verpflichtungen übernommen haben, die ſogenannten
Rückwirkungen von Locarno verſucht man dabei natürlich zu
übergehen. Nach dem allgemeinen Urteil der Rechtepreſſe beſtünde
aber für Frankreich wenig Aueſicht, eine vorzeitige Räumung des
Rheinlandes mit einem Reparationszahlungsvorſchuß ſeitens
Deutſchlands verbinden zu können, da in dem Bericht des General
agenten für die Reparationszahlungen, alle Zahlungen Deutſch
lands von dem Transfer-HKomitee abhängig gemacht
werden. Der „Caulois“ bedauert, daß es den Bemühungen Frank
reichs ſelbſt bei ſeinen ehemaligen Verbündeten, den Amertkanern,
nicht gelungen ſei, eine wirkſame Klauſel, wie ſie die Deutſchen
für ihre Mark in der Trangsferklauſel keſitzen, für die Sicherheit
des Franken zu erhalten.

Berlin und der Begnadigungsakt
BVerlin, 27. Dez. Jn politiſchen Kreiſen Berlins wird die

Tatſache mit Genugtuung vermerkt, daß der franzöſiſche Staats
präſident auf Vorſchlag des geſamten Kabinetts Poincarés und
auf die erſte Anregung von Tirard und Guillaumat die Begnadi-
gung der in Landqu verurteilten Deutſchen ausgeſprochen hatte,
ohne ſich an juriſtiſche Klauſeln zu halten. Wie erinnerlich,
wurde ſeinerzeit im Falle Nathuſius ein Gnadengeſuch
gefordert mit der Begründung, daß eine Begnadigung nur auf
Grund eines ſolchen Geſuches erfolgen könne. Auch die Tatſache,
daß von deutſcher Seite bereits Reviſion angemeldet war, iſt von
den Franzoſen nicht als ein juriſtiſches Hemmnis angeſehen
worden. Auf der anderen Seite

in ſeiner Erklärung nach dem Landauer Urteil Garantien be-
anſprucht hat, daß derartige Vorkommniſſe wie die Tat des
Rouziers nicht wieder vorkommen. Man erwartet daher, daß dieſe
Garantien in der Neugeſtaltung der Rheinlands-Ordonnanzen
zum Ausdruck kommen, über die noch Seraten werden wird.

Die Liquidierung des Entwaffnungspregramms
Berlin, 27. Dezember. Wie zu der offiziöſen Auslaſſung über

die Erledigung der drei reſtlichen Punkte des Entwaffungspro-
ramms. mit der Votſchafterkonferenz mitgeteilt werden kann,
ndelt hier lediglich um die endaültige Formulierung

erinnert man in politiſchen
Kreiſen daran, daß der Reichsminiſter für die beſeßten Gebiete
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derjenigen Fragen, über die bereits Anfang Dezember
eine Einigung erzielt werden konnte. Die aktenmäßige Er
ledigung geſchichl durch den Austauſſh von Noten. Der Noten
austauſch über die Polizeifrage iſt bereits erfolgt; der über die
Verlſände und die Einſtellungen bei der Reichswehr erfolgt in
kürzeſter Zeit.

Das wachſende Selbſtkewußtſein der Elſaß-Lothringer
Straßburg, 27. Dez. Am 238. Dezember iſt hier zum erſten

Mal die „Volksſtimme“ erſchienen. Das Blatt, das bisher in
Saargemünd kerausgegeben wurde, iſt bedeutend erweitert worden
und wird von Männern des Elſaß-Lothringiſchen Heimatbundes ge
leitet. Jnnerpolitiſch ſteht das Blatt auf Seiten der religiös-kirch
lichen Kreiſe. Das Neuerſcheinen des Blattes wird hier als Aus
druck für das wachſende Selbſtbewußtſeins der
Elſaß-Lothringer bezeichnet. Beſonderes Jntereſſe kommt
ihm dadurch zu, daß der „Temps“ Schauermärchen über das neue
Organ des Heimatbundes zu berichten wußte und die Behauptung
auſſtellte, daß das Blatt mit deutſchem Gelde ausgehalten
werde. Aus den beiden erſten Nummern des Blattes geht hervor,
daß dieſe Behauptungen des franzöſiſchen Blattes nur einen durch-
ſichtigen Vorwand zur Hetze gegen den Heimatbund ergeben ſollten.

verſtärkung der Geheimpolzei an der italieniſchen Grenze?
kannten Vorgängen in Cermersheim, für deren öffentliche Be Paris, 27. Dezember. Wie aus Rom gemeldet wird, ſoll

Mat ſſolini beabſhtigen, den polizeilichen Geheimdienſt
an der italieniſchen Grenze zu verſtärken. Die Chefkommiſſar-
poſten ſollen von 100 auf 150 und die Polizeileiterpoſten auf 50
erhöht werden Eine entſprechende Verſtärkung ſollen auch die
unteren Stellen erfahren.

Amerikaniſche Truppenlandungen in
Nikaragua

Waſhington, 27. Dez. Die Kriſe in Nikaragua hat über die
Feiertage eine beträchtliche Verſchärfung erfahren. Ein Kon
tingent amerikaniſcher Marineſoldaten wurde
am Donnerstag in Puerto Cabezas, dem Haupiquartier der
liberalen Gegenregierung, gelandet, und Admiral Latimer
ehe Aufförderung ültimativen Charakters an
den Chef dieſer Regierung, Dr. Sacaſa, ſowie an die Mitglieder

Kabinetts und an ſämtliche liberglen Truppen, alsbald die
affen niederzulegen. Sofern dieſer Aufforderung nicht Folge

eleiſtet werde, müſſe der Admiral darauf beſtehen, daß die
iberalen Puerto Cabezas verlaſſen, das im Umkreis mehrerer

Meilen zur neutralen Zone erklärt wurde. Als Grund für
dieſe Maßnahme wird vom hieſigen Staatsdepartement angegeben,
3 die amerikaniſchen Bürger, die in Puerto Cabezas anſäſſig
ſind, um bewaffneten Schutz nachgeſucht haben. Der nikaraguani-
che Gewerkſchaftsverband erklärt demgegenüber in e.nem öffent-
ichen Appell an die Solidarität der amerikaniſchen Arbeiterſchaft,

da Nikaragna mit amerikaniſchem Grundbeſitz durchſetzt ſei, könne
mit dieſer Begründung jederzeit eine Jntervention moti-
viert werden, mit der Wirkung, daß das nikaraguaniſche Volk
ſeines Selbſtbeſtimmungsrechtes gänzlich be
raubt würde. Der Waſſhinatoner Vertreter der Sacaſa-
Regierung erhebt gleichfalls öffentlich Proteſt gegen das
Vorgehen der amerikaniſchen Truppen und erklärt, das amerika
niſche Cigentum in Nikaragauva ſei in keiner Weiſe gefährdet.

Der Kongreß hat ſich bis nach Neujahr vertagt; es kann aber
als ſicher gelten, daß die Vorgänge in Nikaragua nach den Feier-
tagen Gegenſtand lebhafter Auseinanderſetzungen im Senat ſein
werden. Schon jetzt wendet ſich Senator Borah in ſeiner Eigen-
ſchaft als Vorſitzender des Auswärtigen Ausſchuſſes mit größter
Entſchiedenheit gegen die Politik. die das Staatsdevarte ment be-
olgt. Die Petroleumintereſſen, ſo führt Borah in
einem beſonderen Kommuniqus aus, ſtehen hinter dem jetzigen
orſtoß, und die nikaraguaniſchen Wirren dienen nur als Vor-

wand, um einen Krieg mit Mexiko vom Zaune zu brechen,
x

Die Konfliktsgefahr auf dem amerikaniſchen Kontinent iſt
durch die Landung eines amerikaniſchen Detachements in Nika-
ragua überraſchend akut geworden und kann noch zu außerordent-
lich weitgehenden Folgen führen. Es iſt kein Zweifel daran, daß
auf dem Gebiet von Nikaragua der ſeit langer Zeit beſtehende
und im Grunde genommen auf den Kampf um die Oelproduktion
zurückgehende Gegenſatz zwiſchen den Vereinigten Staaten und
Mexiko ausgetragen werden ſoll. Die amerikaniſche Regierung
hat die Landung unter der Vorgabe angeordnet, daß für die
amerikaniſchen Staatebürger in Nikaraguag, wo ſich nach altem

Brauch blutige Parteikämpfe um die Präſident
Haft entwickelt haben, ein genügender Schutz bereitgeſtellt werden

müſſe. Tatſächlich aber macht dieſes nordamerikaniſche Landungs
korps die Sare des Präſidenten, Ceneral Digz, der von Waſhing-
ton anerkannt worden iſt, zu der ſeinen, während ſein Gegen-
ſpieler, der liberale Führer Sacaſa, von Mexiko unterſtützt wird,
und auch bereits als der eigentliche Präſident anerkannt worden
iſt. Mexiko hat denn auch bereits angekündigt, daß es ſeinerſeits
ebenfalls mit einem Schutzdetgchement eingreifen werde, um ſeine
Intereſſen im bengrfbarten Nikaragug zu wahren. Wieweit es
den nordamerikaniſchen Petrolenmintereſſenten gelingt, die
U. S. A. tatſächlich in zinen von Senator Borah als „ſchamlos“
bezeichneten Krieg mit Mexiko. hineinzutreiben, muß abgewartet
werden.

Der neue Kaiſer von Japan
Hiro Hito, ſteht für das ungewöhnlich verantwortungevolle A

s er übernimmt, mit ſeinen fünſundzwanzig Jahren noch in re
zungem Alter. Er iſt der erſte japaniſche Kaiſer, der das Ausland
und vor allem Europa, aus eigener kennengelernt hat.
In der Proklamation zu ſeiner Thronbeſteigung hat er ſich den Zu
namen Show a, das heißt leuchtender Friede, beigelegt, was wohl
eine Regierung des innerpolitiſchen und des außenpolitiſchen An
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gleiches ankündigen ſoll. Nach beiden Richtungen beſtehen gegen
wärtig in Japan akute Gefahren. Die Wirren in China drohen

auch Japan hineinzuziehen und es damit aufs neue
zu verwickeln. Japan fühlt ſich aber weder

reif für eine Auseinanderſetzung mit England, noch erſt recht nicht
für eine ſolche mit den Vereini ſten Staaten, wenn auch der Streit
um Nikaragug es gerade gegenwärtig zur höchſten politiſchen Auf
merkſamkeit zwingt. Jnnerpolitiſch beſteht ſchon bereils ſeit
längerer Feit eine Spannung, die nicht zuletzt auf das Wirken der
bolſchewiſtiſchen Emiſſäre zurückzuführen iſt, und der vielleicht die
frühere kaſſerkic.e Regierung nach dem Urteil von Japankennern
nicht in genügendem Maße Rechnung getragen hat. Man dorf aus
einem ſehr ſchönen Wort des neuen Kaiſers, das die Erinnerung
an ein ähnliches Wort des deutſchen Kaiſers wachruft, „De Sonne
oll okne Parteilichkeit über Alle ſcheinen“ ſchließen, daß KeroHitoe in ſeinem Venamen umriſſene Aufgabe in erſter Linie dal in

auffaßt, den innerpolitiſchen Frieden und vor allem den ſozialen
Frieden in Japan, wieder kerzuzuſtellen.

Noch keine Dispoſitionen über Streſemanns Reiſe
Berlin, 27. Dezember. Wie die Telegravphen-Union erfährt,

ſind Dispoſitionen über die Reiſe des Reichsaußenminiſters Doktor
Streſemann bisher noch nickt getroffen worden. Eine Aus
landsreiſe kommt nicht mehr in Fraäge. Wenn der
Miniſter überhaupt verreiſt, ſo nur ſür wenige Tage.

Landtags-Vize präſident Garnich
geſtorben

Berlin, 27. Dezember. Jn der Nacht zum Montag ſtarb
plötzlich an den Folgen einer in kurzer Zeit wiederholten Gallen-
ſteinoperation der volkeparteiliche Abgeordnete und dritte Vize-
präſident des preußiſchen Landtages, Ceheimer und Oberregie-
rungesrat Hugo Garnich. Der Verſtorbene war einer der
Gründer der Deutſchen Volkspartei, die er ſeit 1919 zunächſt in
der preußiſchen Landesverſammlung, dann im preußiſchen Land

vertrat. Er wurde in Berlin gewählt und verſah in den
beiden bisherigen Seſſionen des Landtoges jeweils den Poſten
eines dritten Vizepräſidenten. Als ſolcher wird ihm auch in
kritiſchen Verhandiungeſtunden Geſchick und Energie nahgeſagt.
Geheimrat Garnich hat nur ein Alter von 52 Jahren erreicht.
Er war Regierungsbaumeiſter bei den Eiſenbahndirektionen
Altong und Berlin z beim Eiſenbahnzentralamt und Mitglied
des Patentamtes. Rittmeiſter war er während des Krieges
beim Generalgonvernement in Belgien tätig. Jn ſeiner parla-
mentariſchen Tätigkeit hat er ſich beſonders der Berufsintereſſen der
techniſchen Beamten angenommen. Mandatsnachfolger des ver
ſtorbenen Vizepräſidenten des preußiſchen Landtages Garnich iſt
nach der Kandidatenliſte der Verliner Juſtizrat und deutſchvolks
parteiliche Vertreter im Staatsrat Hallensleben.

General CLüttwitz's Gehaltsforderung
Berlin, 27. Dez. Eeneral v. Lüttwitz hat mit der Be

gründung, daß die Amneſtie ihm das Recht auf Auszablung ſeines
wegen Teilnakme am Kapputſch geſperrten Gehaltes gegeben
habe, gegen den Reichsfiskus auf Auszahlung des rückſtändigen
Gehalis geklagt. Er iſt damit beim Landgericht J Berlin durch
gedrungen. Das Reichswehrminiſterium hat aber Berufiune an
das Kammergericht eingelegt.

Klöckner und die Rheinlandindufſtriellen
Vochum, 27. Dez. Wie wir aus induſtriellen Kreiſen kdören,

haben die Verſuche, zur Beilegung der Differenzen zwiſchen ECe
heimrat Klödner einerſeits, Ceneraldirektor Vögler und Ceneral-
direktor Reuſch andererſeits, bereits zu einer Grundlage für die
bald möglichſte Beilegung der Meinungsverſchiedenheiten inner-
halb der führenden, rheiniſchen Groß induſtriellen geführt.

Zur Erhöhung des Bierpreiſes in Bayern
München, 27. Dezember. Nachdem die Bierſteuererhöhung
1. en in Kraft tritt, ſoll in Bayern der Bierpreis um

e fennig pro Liter erhöht werden. Die bayeriſche
desbauernkammer hat bereits die Staatsregierung gebeten,

darauf hinzuwirken, daß unter allen Umſtänden eine derartige
Bierpreiserhöhung unterbleibt, da ſie größte Erbitterung
r müßte und da die Lage der Brauinduſtrie durchaus

ine ungünſtige ſei.

Verbot des Boxſportes in der
Sowjetukraine

Riga, 27. Dez. Wie die „Jsweſtija“ aus Charkow meldet, hat
das Plenum des Oberſten Rates für Leibesübungen das Boxen als
Sport und damit auch öffentliche Schaukämpfe in der Sowjetukraine
mit dem Hinweis verboten, g das Boxen nicht ein Mittel zur
Geſundung des Körpers ſei, ſondern nur die niederen Jn-
ſtinkte wachrufe.

Die Moskauer Untergrundbahn wird von Deutſchen

Berlin, 27. Dez. Wie das „AchtuhrAbendblatt“ aus Moskau
meldet, ſollen die Verhandlungen zwiſchen der ruſſiſchen Regierung
einerſeits und der A. E. G. und der SiemensBauUnion anderer
ſeits über den Bau der Moskauer Untergrundbahn zu einer
prinzipiellen Einigung geführt haben. beben in Portugal.

Aus aller Welt
Weihnachtsmann als Einbrecher
Hannover, 26. Dezember. Als am Heiligabend in einem

Hannoverſchen Vorort die Verkäuferin des dortigen Konſumver
eins die bereits geſchloſſene Geſchäftsſtelle auf ein Klingelzeichen
öffnete, trat ihr ein als Weihnachts mann verkleideter
Mann entgegen, der ſie alsbald mit einem Revolver bedrohte.
Der auf die Hilferufe der Verkäuferin herbeigeeilte Geſchäfts-
führer glaubte anfangs an einen ſchlechten Scherz, mußte ſich
aber bald von dem Gegenteil überzeugen, denn der Fremde
ſtürmte in den Laden, eignete ſich die Kaſſe an und ſuchte dann
eiligſt die Flucht zu ergreifen.

Als die Tochter des Geſchäftsführers den Räuber im Haus
flur aufzuhalten verſuchte, verſetzte dieſer ihr mit dem Revolver
einen Schlag ins Geſicht, kam aber dann über den Beſen des
Mädchens zu Fall. Der verbrecheriſche Weihnachtsmann gab nun
aus ſeiner Waffe drei Schüſſe ab, die jedoch zum Glück niemand
verletzten. Es gelang ſchließlich den auf den Lärm und die Hilfe-
rufe herbeigeeilten Leuten den Verbrecher feſt zunehmen
und der Polizei zu übergeben. Es handelt ſich offenbar um den
25jährigen Polen Kowalczik. Jn ſeinem Beſitz fand man
außer dem Revolver noch einen Dolch und eine Tüte mit Pfeffer.

Entſetzliches Brandunglück
Landshut, 27. Dez. Am Spitzbergtunnel in Hammern

im Bayeriſchen Wald brach nachts im Anweſen des Hofveſitzers
Linsmeier Großfeuer aus, das ſo ſpät bemerkt wurde, daß die
Hausinſaſſen kaum mehr Zeit zur Rettung des nackten Lebens
hatten. Ein Mann ſprang im Hemd durchs Fenſter vom erſten
Stock auf die Straße und wollte auch noch ſeiner vor der Ent-
bindung ſtehenden Frau Rettung bringen. Das brennende
Haus brach zuſammen und begrub die Frau in den
Flammen. Bei der verkohlten Leiche der Frau wurde ein eben
neugeborene s, von den Flammen wunderbarerweiſe unver
ſehrt gelaſſenes Kind entdeckt. Jm Todesringen hatte die Frau
ihm noch das Leben geſchenkt. Weiterhin verbrannte ein
Kind von 12 Jahren.

Tödliche Eiſenbahnunfälle in Berlin
Berlin, 27. Dez. Am Morgen des zweiten Feiertages geriet

auf dem Schleſiſchen Güterbahnhof in Berlin ein Wagenputzer
beim Rangieren zwiſchen die Puffer einer Lokomotive und
eines Kohlenwag e ns. Der Unglückliche, dem der Bruſtkorb voll
ſtändig eingequetſcht wurde, war auf der Stelle tot. Auf
dem Bahnhof Wannſee wurde am erſten Feiertage ein Eiſen
bahnarbeiter von einem Vorortzug erfaßt und getötet.

Ein deutſcher Dampfer vor Bergen geſcheitert
Berlin, 27. Dez. Einer Meldung aus Kopenhagen zufolge, iſt

der mit Heringen beladene Bremer Dampfer „Achille s am
Weihnachtsabend vor Vergen auf Grund geſteßen. Das Schiff
liegt leck auf einer Klippe. Vergungedampfer ſind zur Hilfeleiſtung
ausgelaufen.

Eine furchtbare Bluttat in Hirſchberg
Hirſchberg, 27. Dez. Am erſten Weihnachtsfeiertage wurde die

82 Jahre alte geſchiedene Frau He'ene Roſe in ihrer Wohnung
erdroſſelt aufgeſunden. Der Täter iſt ein im gleichen Hauſe
wohnender Arbeiter Radler, der mit Frau Roſe ein Liebes
verhältnis unterhalten hatte. Man fand ihn in ſeiner Wohnung
mit aufgeſchnittenen Pulsadern bei geöffneten
Gashähnen, Er wurde ſofort ins Kranlenhaus eingeliefert.
Seine Verletzungen ſind nicht lebensgefährlich.

Schreckenstat cines Siebenjährigen
Wien, 27. Dezember. Ein ſiebenjähriger Schüler, der zu

Weihnachten einen Baukaſten zum Geſchenk erhalten hatte, kam
beim Spiel mit ſeinem zehnjährigen Vetter in Streit, als dieſer
ihm einige Bauſteine wegnahm. Der Siebenjährige ergriff ein
auf dem Tiſch liegendes Küchenmeſſer und ſchleuderte es
gegen ſeinen Spielkameraden, der am Unterleib lebensgefährlich
verletzt wurde.

Todesſturz in einem Warenhaus
Breslau, 27. Dezember. Jn einem großen Warenhaus am

Ring ſtürzte am Freitag ein etwa 35 Je e alter unbekannter
Mann, der ſich vom 2. Stockwerk das Leben und Treiben in den
unten gelegenen Räumen anſah, infolge eines Schwindel-
anfalles über die Brüſtung in die Tiefe. Der Körper
ſchlug auf einen Verkaufstiſch auf, deſſen Glasplatte zerſchlagen
wurde. Der Mann ſtarb auf dem Wege nach dem Hoſpital.

Schwere Stürme und Ueberſchwemmungen in Kmerika
Newyork, 27. Dez. Während der Feiertage wurden die Ver-

einigten Staaten von ſchweren Stürmen und Nieder-
ſchlägen heimgeſucht. In Miſſiſſippi und Tenneſſee wurden
größere Gebietsteile überſchwemmt, wobei in Miſſiſſippi drei
Perſonen ertranken. Jn Miltel- und Weſt-Tenneſſee ſind
1000 Perſonen obdachlos geworden.

Erdbeben in Liſſabon
Madrid, 20. Dez. Die Zeitungen berichten von einem Erd

n Liſſabon erfolgte gegen 3 Uhr nachmittags

ein Beben, das 10 Sekunden andauerte und von einem unter
irdiſchen Geräuſch begleitet war, das wie Kanonen onner k.a
Alle Apparate der Erdbebenwarte ſind zerſtört
worden. Jn der Bevölkerung rief die Naturerſcheinung eine
große Panik herver, beſonders in dem höher liegenden Teil
der Stadt. Viele Cebäude, darunter der Hauptbahnhof, ze gen
große Riſſe, di ſehr gefährlich ausſehen. Es war das ſtärlſte
Erdbeben ſeit 25 Jahren.

Aus Mitteldeutſrhlano
Leiferde- Reviſion am 17. Januar
Hannover, 27. Dez. Wie uns aus Leipzig mitgeteilt wird, iſt

die Reviſionsrerhandlung gegen die zum Tode verurteilten D-Zugs-
attentäter vor dem dritten Strafſenat des Reichsgerichtes zu Leipzio
auf den 17. Januar angeſetzt worden.

Derſicherungsbetrug unter Hypnoſe?
Spielberg bei Querſurt, 27. Dez. Der durch ſeine Verſiche

rungsbetrügereien bekannt gewordene frühere Lehrer Hermann
Zipfel iſt auf ſechs Wochen zur Unterſuchung ſeines Eeiſteszu-
ſtandes in eine Jrrenanſtalt gebracht worden. Ter Keomplize Zipfels
war der frühere Feldhüter Friedrich Andrae, jetzt in Nebra. Zipfel
hatte ſeine Wirtſchaft gegen Einbruchediebſtähle hoch verſichern
laſſen. Um die Eeſellſchaft um die Verſicherungsſumme zu be-
trügen, ließ er in ſeiner Abweſenheit in den Ferien Einbrüche in
das Lehrerhkaus durch Andrae vortäuſchen. Zipfel, der ſeinerzeit
zu 1 Jahr 1 Monat Gefängnis verurteilt worden war, während
ſein Helfershelfer 7 Monate Gefängnis erhielt, behauptet nun, er
ſei durch Andre derartig kypnotiſch beinflußt worden, daß er allen
Anordnungen Andraes gefolgt ſei.
anſtalt überwiesen.

Fahrplankonferenz für Niederſachſen Kaſſel
Hannover, 27, Dez. Unter dem Vorſitz des Fabrplanreferenten

der Reichsbahndirektion Hannover fand hier die alljährliche große
Faßrplankonferenz zwiſchen der Reſchsbahnverwaltung, einer Kom
miſſion des Verkehrsverbandes Niederſachſen-Kaſſel ſowie Ver
tretern der Wirtſchaftsverbände ſtatt. Die Grörterung der für den
Sommerfahrplan 1927 von dem Verkehrsverband vorgetraoenen
Wünſche ergab, daß zwar mit einer Wiederaufhebung der jm Laufe
des Jahres 10926 eingetretenen Einſchränkungen und darüber bin-
aus mit einigen Verbeſſerungen gerechnet werden kann, daß ſich
die Reicheba“n aber bezüglich der Uebernahme von größeren Neu
leiſtungen ſtarke Beſchränkung auferlegen müſſe, ſo lange
die Wirtſchaftslage ſich nicht günſtiger geſtaltet, beſonders auch des
balb, weil im Jahre 1927 die Revarationsleiſtungen der
Reichsbahn erſtmalig die volle im Dawekplan vorgeſehene Höhe er-
reichen.

ur. Schraplar, 27. Dez. (Der Männergeſangverein
Schraplau) veranſtaltete am 1. Weihnochtsfeiertage einen
Weihnacht?abend. Unter Leitung ſeines bewährten Chormeiſters,
Kantor Hoffmann, wurden vom gemiſchten Chor und Männerchor
einige Lieder in vorzüglicher Weiſe dargeboten. Dann ging das
Volksſtück „Lorle vom Schwarzwald“ über die Bretter. Am
2. Weihnachtsfeiertage fand für die Kinder des Gewerkenvereins
eine Weihnachtebeſcherung ſtatt.

Friedeburg (Saale), 27. Dez. (Weihnachtsfeier des
Luiſen-Bundes.) Jm feſtlich geſchmückten Stammerſchen
Saal veranſtaltete die hieſige Ortsgruppe des Königin Luiſen-
Bundes ihre diesjährige Weibnachtefeier. der auch die Angehörigen
der Mitglieder beiwohnien. Nach dem Willkommengruß der Vor
ſitzenden brachten die Schulkinder und noch nicht ſchulpflichtige
Kinder Weihnachte-Aufführungen zum Vortrag, die durch gemein-
ſchaftliche Weihnachtsgeſänge ergänzt wurden. Groß war die
Freude, als nach dem Liede „Jhr Kinderlein kommet“ die Be
ſcherung der Kleinen und Kleinſten erfolgte. Aber auch die alten
Herrſchaften des Dorfes waren nicht vergeſſen, konnten doch durch
die freiwilligen Spenden der Mitglieder 42 Kindern und 16 hoch-
betagten Frauen und Männern eine Weihnachtsfreude bereitet
werden. Wie groß die Freude war, ſah man den Beſchenkten an.
Pfarrer Wätzold dankte zum Schluß dem Luiſen-Bund im Namen
aller Gäſte für die Einladung, aber auch für die Freude, eine ſo
gelungene Weihnachtsfeier miterleben zu dürfen.

g. Roſhenburg, 26. Dezember. (Von der Kleinbahn.)
Die Kleinbahngeſellſchaft für die Provinz Sachſen hat ſich infolge
des ſchlechten Geſchäftsganges auf der Kleinbahn Rothenburg--
Hönnern veranlaßt geſehen, den Beamtenſtab bis auf nur zwei
Beamte zu verringern. Der langjährige Zugführer Kranich wird
in gleicher Eigenſchaft demnächſt nach Colbitz im Kreiſe Magde-
burg verſetzt. Wie die Arbeiter, ſo hofft auch die Leitung der
Bahn, daß trotz Einhaltsgebotes des Oberpräſidenten die Saale
brücke bei Könnern bald in Angriff genommen wird, denn dadurch
wird ja auch der Bahn eine neue Einnahmegnuelle geſchaffen.

Pouch, 27. Dezember. (Großes Schadenfeuer.) Jn
dem Grundſtück des Lokomotivführers Franz Herker brach
abends ein großes Schadenfeuer aus. Das Feuer entſtand in der
Scheune, es verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit über das
ganze Grundſtück und vernichtete in kurzer Zeit das geſamte An-
weſen, nur das Mobiliar in den unteren Räumen konnte gerettet
werden. Der Schaden iſt zum Teil durch Verſicherung gedeckt.
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Von E. Nigma.

Die ſchon im Herbſt aufgeſtellte Prophezeiung, daß in keiner
Saiſon der letzten Jahre ſo viel los ſein werde wie im Winter 1926/27,
hat ſich h für die Zeit vor Weihnachten reſtlos erfüllt. Faſt
ununterbrochen reihte ſich ein großer Ball an den anderen. Aber
während noch vor einem Jahre nur ſehr wenige Privalfeſte ge
geben wurden, kann der Chroniqueur der Berliner Geſellſchaft eine
e Anzahl von ihnen gerade für die letzten Wochen vor Weih-

ten regiſtrieren. Einen großen Ball, auf dem Käte Erlholz
und andere Stars der Nelſentruppe die entzückenden Chanſons des
Komponiſten Rudolf Nelſon natürlich ſaß er ſelbſt als Begleiter
am Flügel ſangen, gab der öſterreichiſche Großinduſtrielle Herrvon Luſtig in ſeiner hübſchen Villa in der Tiergartenſtraße, Und

wer nicht Zeit hatte, im Nelſon-Theater am Kurfürſtendamm die
neue NelſonGedächtnisrevue zu ſehen, die alle hinreißenden
Chanſons des Komponiſten aus den letzten zwanzig Jahren bringt,
der konnte im Hauſe Luſtig nomen est nomen ſich an die ver

ügten Stunden ſeiner Jugend im „Chat noir“, Ecke Behren undre e, erinnern. Die Damen trugen damals Schlepp-
ider und Rieſenhüte mit Federn. Tempi passatil! Tas Tempo

der Großſtadt iſt heute ſo ſtark, daß nichts, aber auch garnichts mehr
das Schreiten, Laufen, Rennen unſerer holden Weiblichkeit be
hindern darf.

Einen großen Ball im Eſplanade gab General Gantſchow, der,
ſeit 1010 bulgariſcher Militärattachs in Berlin, den ganzen Krieg
hindurch dem Großen Hauptquartier zugeteilt war, ſo daß er bei
Kriegsende zu den bekannteſten Perſönlichkeiten der alten deutſchen
Armee gehörte. Sehr beſucht war auch der große Ball, den der

che Klub am 10. Dezember zum Beſten ſeines Wohlfahrts-
in ſämtlichen Räumen des Zoologiſchen Gartens veranſtaltete.
Protektorat des Feſtes hatten Frau Reichsminiſter Streſe

mann, Frau von Hindenburg, Frau Krupp von Bohlen und Halbach,
Baronin Hrockdorff, die in Arrangements von Wohltätigkeitsfeſten
ebenſo gewandt wie ihre Mutter, Exzellenz Dick, iſt, und die ent
zückende Gattin des Votſchafters, von Geburt eine ägyptiſche Prin
zeſſin. Da die Mehrzahl des diplomatiſchen Korps an dem Ball

teilnahm, litt die Stimmung anfangs ſehr unter der Nachricht,
daß der verhältnismäßig noch junge italieniſche Botſchafter, der erſt
Ende der dreißig iſt, Graf Aldobrandi, ein Schlaganfall erlitten
habe und ſeine ganze linke Seite gelähmt ſei. Da wirkte es wie
befreiend, als nach Mitternacht ein Witz von Mund zu Mund ging:Es wurde erzählt, die natürlich als Protektorin des Feſtes gaweſenße

Gattin des Reichsaußenminiſters heiße von jetzt ab „Frau von
Streſemann“, da ihr Eatte „genobelt“ worden ſei.

Wer jetzt den Tod des gerade erſt fünfzig Jahre alt ge-
wordenen Direktors der Deutſchen Bank, Filiale Frankfurt a. M.,
Dr. jur. Alfred von He.yden, las, wird ſich erinnern, welches
Aufſehen bei ſeinen Korpsbrüdern, den Göttinger Sachſen, und
allen Angehörigen der Familie von Heyden entſtand, als er nach
beſtandenem Doktor- und Referendarexamen als gewöhnlicher
Bankbeamter in die Deutſche Bank eintrat. Heute iſt es nichts
Außergewöhnliches mehr, daß Angehörige alter Adelsfamilien im
Erwerbsleben ſtehen. Ja, manche von ihnen haben ſich ſo fabel
haft in dieſem bewährt, daß ſie in kurzer Zeit leitende Stellen
eingenommen haben; ſo zum Beiſpiel der Regierungspräſident
Freiherr von Braun, der jetzt Eeneraldirektor des großen Raiff
eiſenverbandes iſt, und ſein Schwager, Herr von Quiſtorp, der die
Bankgeſchäfte des inzwiſchen liquidierten Richard Kahn-Konzerns
unter ſich hatte.

Der jetzt verſtorbene Dr. jur. Alfred von Hehyden, der der
chwediſchvorpommerſchen Linie dieſes alten Adelsgeſchlechts ent
ammte, war mit einer geborenen von Madai vermählt, einer

Großnichte der 1892 verſtorbenen Exzellenz Guido von Madai, der
in den ſiebziger und achtziger Jahren Polizeipräſident in Berlin
war und zu den populärſten Perſönlichkeiten der jungen deutſchen
Reichshauptſtadt gehörte. Er erfreute ſich der beſonderen Gunſt
Wilhelms J., dem er zweimal die Woche Vortrag halten mußte.
Bei dieſer Gelegenheit erzählte dann der witzige Spreepräfekt
allerlei Hiſtörchen und Vonmots, ſo daß der Herrſcher nach dieſen
Vorträgen immer beſonders guter Stimmung war. Die Cunſt,
in der der Polizeipräſident bei ſeinem König ſtand, zeigte wohl am
beſten die folgende Geſchichte. An einer ſchweren Lungenentzün
dung erkrankt, ſchickte ihm der alte Kaiſer einen ſeiner Flügel

adjutanten und ließ ihn fragen, ob er ihm durch Erfüllung eines
Wunſches eine Freude machen könnte. „Jawohl,“ antwortete der
von den Aerzten ſchon Auſgegebene, der aber wieder geſund wurde,
„Majeſtät ſoll den Kommerzienrat zum Geheimen Kommerzien-
rat machen, ich habe es ihm verſprochen.“ Herr X erhielt auch
die erſehnte Beſörderung und hieß von da ab: „Geheimrat von
Madais Gnaden“.

Nicht ganz ſo populär wie Herr von Madai, aber doch eine alt
und jung bekannte cheinung der Reichshaupiſtadt war der 1901
verſtorbene Ceheime merzienrat Johann von Zimmermann,
der 1877 in Oeſterreich nobilitiert worden war. Nachdem er ſich
durch die Fabrikation von Werkzeugmaſchinen in Chemnitz ein
großes Vermögen erworben hatte, ließ er ſich in Berlin nieder, wo
er ſich ein kleines Palais Lennéſtraße 9 erbaute. Es ging nach
ſeinem Tode in den Beſitz des Berliner Bankiers Stern, Schwieger
vaters des bekannten CEenerals Hoffmann, über, deſſen Erben es
noch heute beſitzen. Geheimrat von Zimmermann hatte nicht nur
ſehr auffällige Equipagen, in denen er zum Gaudium aller Spagier
gänger nachmittags im Tiergarten umherfuhr, ſondern auch eine
vierzig Jahre jüngere Frau, die durch extravagante Toiletten den
Eauipagen ihres Gatten Konkurrenz machte. Aus einfachen Ver
hältniſſen ſtammend, war ihr der Reichtum ihres Mannes, der
damals ſchon ein Siebziger war, zu Kopf geſtiegen, ſo daß ſie
bereits nach kurzer Ehe einen Typus bildeie, den man heute mil
„Raffke“ bezeichnen würde. Noch kurz vor dem Tode ihres Mannes
ging ſie mit ihrem aſſeur nach Amerika durch und nahm d
allerlei Effekten und Koſtbarkeiten mit, die ihr nicht gehörten, ſo
daß die Kinder erſter Ebe des Geheimrats von Zimmermann ver
ſchiedene Prozeſſe gegen ſie führen mußten.

Das empfanden dieſe um ſo peinlicher, als ſie mit Ausnahme
ſeines jetzt verſtorbenen Sohnes, des unvermählt gebliebenen
Bankiers Johanes von Himmermann, in alte Adelsfamilien ge
heiratet hatten. Der älteſte Sohn Maximilian von Zimmermann,
der ſeinem Vater in der Leitung der großen Chemnitzer Maſchinen
fabrik gefolet war, hatte eine geborene von Gersdorff heimgeführt
während ſeine beiden Schweſtern Baroninnen Buttlar un
Amelunxen hießen

Er wurde darauf einer Jrren-
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Eliſabeth Heykings Teidensweg
Von Kurt Freiherr von Reibnitz

Alle gütigen Feen ſtanden an ihrer Wiege, gaben ihr Schönheit,
ichtum, Stellung. Jhr Vater war der preußiſche Geſandte in

arlsruhe, Craf Flemming, ihre Mutter eine Tochter Betting von
Irnims. Sie war eine große, ſchlanke, raſſige Erſcheinung mit

Jrundervollen, viele betörenden Augen. Zweimal kam über Nackt
das Elück in ihr Leben: Der große Erfolg ihres erſten Buches
„Briefe, die ihn nicht erreichlen“, und als uncrwartetes Erbe ihr
Fetter Craf Unruh ſtarb jungverheiratet und kinderlos im beſten
Rannesalter das ſchöne GCut und Schloß Croſſen an der Elſter.
Juch ihr Tod war ein leichter. In großer Toilette, angetan mit dem
ten Familienſchmuck, trotz ihrer dreiundſeckzig Jahre eine immer
noch ſtattliche, gut ausſehende Dame der großen Welt, war ſie im
gegriff, in den Wagen zu ſteigen, um zu einem Diner bei Herrn
ind Frau Paul von Schwabach zu fahren ſie ſollte dort den
tiloſephen Grafen Hermann Key erlingk kennenlernen als ein

Schlaganfall ſie lähmte und nicht wieder erwachen ließ.
Trotzdem! Jhy Weg war ein Weg des Leides! Das zeigen

ins deutlich die intereſſanten Tagebücher, die ihre Freundin Grete
eizmann, die Witwe des bekannten Vonner Literaturhiſtorikers, jetzt
iner dem Titel „Tagebücher aus vier Weltteilen 1886--10904* im
deipziger Verlag von Köbler u. Amelang veröſfentlickt hat. Jn der
Einleitung ſchildert die Freundin ganz kurz den Ausgangspunkt der
Tragik im Leben der berühmten Dichterin, Eben zwanzigjährig,
wrmählte ſie ſich mit dem jungen Profeſſor der Nationalökonomie,
garon Putlitz, einem Sohn des bekannten Ceneralintendanten und
Schriftſteller?. Einem jungen Karlsruber Leutnant, n ſie liebt,
jat ſie auf Bitten ihrer Eltern einen Korb gegeben und dieſe weit
gänzendere Ehe geſchloſſen. Aber kaum verheiratet, lernt ſie einen
jungen Balten, Varon Edmund Heyking, einen der ſchönſten Männer
ſeiner Zeit, kennen. Veide ver'iebten ſich ineinander. Eliſabeth
will ſich ſcheiden laſſen und bittet ihren Catten, der ſie auf dem
väterlichen Cute Buckow beſucht, ſie freizugeben. Er ſagt weder ja
roh nein und reiſt ab. Kurze Zeit darauf erbält ſie die Nechricht,
daß er ſich in ikrer gemeinſamen Berliner Wohnung er choſſen hat.

Die junge Witwe iſt unvorſichtig, verkauft das Sofg, auf dem
er geſtorben iſt und das noch die Blutflecken ſeiner tödlichen Wunde
trögt, ſtatt es ſeiner Mufter, die es erbat, zu überlaſſen. Sie ſtelſt
ſhon nach einigen Monaten den jungen haltiſchen Baron als
Bräutigam vor, gondelt mit ihm in bunten Cewändern in Venedig
herum und heiratet ihn noch vor Abſauf des Trauerjabres.

In dem damals noch kleinen Berlin, wo ſich alles kennt und
nan ſehr brav und b'eder iſt, geht ein furchtbares Geklatſche los.
Baron Hehking wird ſeiner Herr. Er droht, jeden zu fordern, der
ch über ihn und ſeine Gattin redet, Und da man weiß, daß er
ein guter Viſto'enſchkütze iſt, verſtummen die Läſtermäuler aller
Tanten beiderlei Ceſchlechts. Auch gelinet es der Gräfin Oriola,
einer naken Verwandten der jungen Baronin Heyking, die als
Lalaſtdame der Kaiſerin Auguſta großen Einfluß hat, das Bleiben
des Barons Heyking im divlomatiſchen Dienſt durchzuſetzen., Freilich
wird ibm gleich geſagt, daß er ſich niemals Hoffnungen auf einen
eurobäiſchen Poſten machen dürfe.

Und nun berinnt der Wand'erweg des jungen Ehepaares. Herr
von Heyking wird nacheinander Konſul in Valparaiſo, Generalkonſul
w Kalkutta und Kairo, Geſandter in Peking und Mexiko. Die
ünder kann das Ehepaar wegen der ſchlechten klimatiſchen Verhält
niſſe und den Schwierigkeiten der Erziehung nicht mitnehmen. Jhr
Lermögen geht durch falſche Anlagen in Südamerifa verloren,
Eliſabeth lebt in völliger, geiſtiger Vereinſamung. Jhr Mann kat
zu arbeiten, und in der diplomatiſchen Umwelt findet ſie keine An
regung. Dann aber kommt als Schlimmſtes dieſer lancen, bitteren
Jare die Verſetzung ikres Mannes von Peking nach Meriko, nach
dem er gerade bei dem Erwerb von Kiautſchau erfolgreich tätig ge
weſen iſt.

Während ſie im Ausland ſind, werden in Berlin immer neue
Intrigen gegen das Ehepaar geſponnen, wird mit allen Mitteln ver
ſucht, ihre Stellung in der deutſchen Diplomatie zu untergraben.
die Verwandten ihres erſten Mannes, die Freiherrn von Putlitz, die
Erafen Königsmarck und Aſſeburg verfolgen Eliſabeth mit geradezu
altteſtamentariſchem Haß. Sie erzählen jedem, der es bören oder
nicht hören will, Eliſabeth habe ihren erſten Mann zum Selbſtmord
getrieben, ihn gebeten, ſich für ihr Glück zu opfern und in den Tod
zu gehen. Das wird geglaubt und durch die mit den Putlitzens ver
wandte Hofſtaatedame der Kai'erin Claire von Gersdorff an dieſe

Unterhaltungsb
und ihren Cemakl Wilhe'm II. gebracht. 1908, kurz nach dem Er'olg
ihres erſten Buches, ſchreibt Eliſabeth in ihr Tagebuch: „Die Putlitze
haben uns durch Fräulein ron Ceredorſf bei Seiner Majeſtät und
bei JLrer Majeſtät ruiniert. Was ſollte werden, wenn ich das
Schreiben nicht hät!e? Der enorme Erfolg meines Vuches, der
andere vielſeicht unerträgljch eitel gemacht hätte, genüge gerade, um
mich vor dem völligen Untergehen in Hefſnungsloſigkeit zu be

wahren.“ zEs hatte ſich nichts in ihrer verbitterten Stimmung geändert,
denn ſchon zehn Jahre früher, 1893, ſchreibt ſie während eines Ur-
laubs die folgende erſchütternde Mitteilung in ihr Tagebuch: „Es iſt
alles ſo hart und ho,ſnungsles. Der einzig ſchöne Augenblick iſt,
während man betet. Dann allein ſtehe ich jemand gegenüber, der
ſchon alles weiß, dem ich alles ſagen kann und den ich um alles
bitten darf. Oft ſtundenlang denk', bet' und wein' ich ſo vor mich
hin.“

Daß ihr Mann gewiſſermaßen durch ſie nicht vorwärts Lam,
war ihr ein furchtbares Cefühl. Denn ſie war glühend ekrgrizig für
ihn und überſchötzte ihn in dieſem CEefühl und in dem ihrer Liebe.
So ſchreibt ſie 1894: „Ein Ziel, das mir vorſchwebt, iſt, daß Edmund
einmal Botſchafter in Paris und von da vielleicht Statthalter im
Elſaß würde. Da könnte er wirklich etwas tun.“

Endlich 1904 wird ihr Wunſch erfüllt. Jhr Catte erhäſt einen
europäiſchen Poſten, wird Ceſandter in Belgrad. Der Erfolg be
Buches hat es bewirkt. „Das haben Sie erobert,“ ſchreibt ihr ein
alter Freund, „die Briefe haben Bülow erreicht. Er hat ſich geſagt,
daß Sie nicht jemand ſind, über den man hinweggehen kann Fetzt,
wo es vorüber iſt, kann ich es Jhnen ſagen: Sie weren d
Winter hier ein Ereignis.“

Zwei Jahre ſpäter wird Baron Hehking Geſandter in nur
das Sprungbrett für einen Botſchafterpoſten. Da erkrankte er plö.
lich an einem ſchweren CEehirnleiden, muß den diplomatiſccTn Dienſt
aufgeben. Aber der Kelch des Leidens iſt für Eliſaheth noch nicht
geleert. 1915 ſtirbt der heißgeliebte Catte, 1917 und 10918 fallen ihre
beiden Söbne, die einzigen Kinder ihrer zweiten Ehe. Eli'abeth bat
dieſe Schläge nie überwunden, Jhr Ceſicht wird imm. e verklärter,
durchgeiſtigter, eine ſüße Melancholie liegt über ihm. Dann winkt
der Tod auch ihr, ſanft und leiſe.

Vierzig lange Jahre hatte Eliſabeth Heykings Leidensweg ge
dauert.

Des Lokomotivführers zweites Geſicht
Von Rudolf Olbricht.

Fahl und bleiern kommt durch die Gaſſen der Nacht der Tag
geſch.ichen. Schwere, weiße Nebelballen füllen Weite und Nähe
mit grauen Geſpenſtern. Durch die milchige Maſſe ſtolpern
tutend, ſchreiend haſtende Autos. Leben erweckt ſich in den hohen,
traumſchweren Arbeiter treten auf die Straßen und
eilen fröſtelnd ihrem Werke zu.

Der Lokomotivführer Ernſt Sanders drückt die Klin'e ſeiner
Wohnung ins Schloß. Klick o es. Nun ſteht er draußen
in dem ſtickenden Nebelberg. Er hat Frühdienſt; der D-Zug
wartet, und er wendet ſich auf ſeinen Weg. oft klingt ſein
Schritt über dem Pflaſter. Schauerlich einſam fühlt ſich der
Mann in der dämmergrauen Undurchdringlich eit. So faſt, als
ſei er irgend welchen geheimen Mächten ausgelieſert. Ange
ſtrengt lauſcht Ohr auf die Straße, die er jeden Tag geht, und
doch ſo ſonderbar, einfarbig, verhüllt, geſpenſtig auf ihn ſtarrt.
Kalt rinnt ein Fröſte.n über ſeinen Rücken. Klappen nicht harte
Schritte hinter ihm klapp klapp als wollten ſie ihn an
ſpringen, beutegierig, haßeoll. Jetzt wendet er den Kopf, und
ſeine Augen brennen ins Nichts. Weiter ſtampft Ernſt Sanders,
ſchneller, haſtender. Dieſe dunkelnde Einſamleit wird ihm un
heimlich. Eine Hand drückt kalt auf ſeine Schulter, feſt im
Griff, zwingend. Schreck ſchlägt ſeine Glieder, daß er zuſammen
zuſin en droht. Und es iſt nichts nur die fahle Blickloſigkeit,
die nicht Raum, noch Weite kennt. Wie um ein Etwas zu
ſcheuchen, ſtreicht ſeine er and die Stirn. Da zwingt es
ihn, zu ſtehen, zu horchen, daß Augen weit ſtarren
und Schweiß kalt die Schläfen tupft: Brechen, reie, gellende
Laute ſekundenlang, dann tieſe, tiefe Morgenſtille. Und Auf
ſöhnen und Lachen ſind eins bei Ernſt Sanders. Narrheit,
Täuſchung alles dieſes! Waches Träumen! Doch im Weiter-
ſchreiten folgert ſein Denken. Warum reichte ich meiner Frau
wie niemals zweimal zum Abſchied die Hand? Trat ich nicht noch
einmal an des Bettchen des Kleinſten zurück, ſanft und weich zu
liebkoſen! Sahſt du das frauliche Lächeln nicht über dieſe deine
ſeltene Weiche an den Lippen deiner Weggefährtin? War es

latt der „H. 5.“
nicht, als wollte ſich die Tür nicht öfſnen laſſen, als hielten ſtarke
Fauſte Lon augen?

Cut, daß die Station mit weißen Lichtern fahl winkt. Dieſes
Grübeln wurde unerttäg.ich. Jn dem warmen Licht des Dienſt

r unter den freund. ichen Augen der Kameraden ſchwand
aller Spu?.

Nun ſteht Ernſt Sanders auf ſeiner Ma i Noch ſtößt
und zitiert ihr ungeſchlachter Leib von den Anſtrengungen der
weiten, raſenden Fahri. Ein Händedruck von ſeinem Kameraden
s Der geht nun heim zu Frau und Kindern. Mit
ſtillem, ſehnendem Blick ſchut er ihm näch, erfaßt auch Halle und
Räume mit dieſem Augenwinken ſo eigen, daß es aus Unbe-
wüßtem wie Frieren durch ſeine Bruſt rinnt. Dann iſt er gangder Herr, der ſeine Maſchine liebt und kennt, regiert, dem ad
horcht wie unkerwürfigſter Stlave. Ein Zeichen! EinHebel ſchnellen! Und bedachtſam ſicher, m ſctamſq rollt der

DZig aus der
uf ſeinem Stand hält es den Führer. Hart und ehern iſt

die Pflicht! Ceradeaus geht das Auge und ſticht ſich ſchmerzendwund an dieſen Rebe maß en, h zur Seite der Heizer ſtarr
und ſtumm, blickt, rührt die Hände, taktgleich, mechaniſch, wie
der Soldat vor dem Feinde mit Feuern und Laben. Der Ee-
n weiſt auf hohe Fahrt. Stolz gleiten die Augen

s Lokomotivführers über das dahinſtiebende Land, als wenn
kein Halten wäre. Luſt gebiert dieſe Stunde fahren, unauf
haltſam fahren, daß jede Minute ein Erinnern iſt. Schickſal ſei
den ſtillen und ſchwatzenden, lachenden und ernſten Weſen in den
Abteilen. Sein Herrentum wächſt W ihn hinaus: gerenKönig dünkt er ſich. Nichts wird ihn hindern auf dieſer Bahn, die

müde ſie beide die rn und er heimtrotten zu Traum
und Ruhe nach herrlichem Tag.

Graue Wellen werfen ſich ihm in den Weg. Nicht zuckt ſein
Auge, und wenn Abgründe hinter der Unergründbarkeit warteten.
Fahr zu, fahr zu, es geht um Kronen raunt eine Stimme in
ihm. Sicher regieren die Hände Hebel und Griffe. Und der
haſtende Koloß beugt ſich tief in das Eiſen, baß es klirrt und
klingt, grollt.

Menſchen wandern, ſtehen auf nahen Straßen, ſchauen auf
ihn. Iſt nicht in ihren Seelen Trauer über ſoviel Hochmut, in
ihren Blicken Warnen und Kopſſchüttein? Die Stimme auf dem
n lacht 4 über kindliche Einfalt. Was, Wienſkeine leinheit! Wir ſtreben zu Göttern Siöhnend
ächzt die Maſchine es geht um die Ehre.

Siehſt du ich die warnenden Finger der m r
an der Strecke, Ernſt Sanders? Ein Flüſtern bt von ihren
Lippen: Nebel ſind Menſchen feind, abgründig, grauenvolll
Niemand hört die Worte. Ken nur ſpeit ſich in des Führers Ohr
über ſoviel ängſtliche Erbärmlichkeit. 9 as ſeine Hand, diezum Hebel greift ihn rückt. Er weiß nichts vom eigenen Willen.

t Dort droht das Signal: Halten Halten!
e

chon brennen
d äuſte am Hebel, ſind wie fiebernder Druck. Wieder grauſt

ie
Und nochmals irren Augen zu

timme, quält und höhnt: Je halten et warum?
m Signal. Wil p. es in ſeinem

e Jrrtum fahr zu G zul J will es ich deinSchickſall Frei iſt die Bahn frei das Feld der Zeiger
mahnt! Verſpälete Minuten werden dir zum Gericht! Teuf
liſches Lachen reißt ſeinen Kopf herum, und er ſtiert ſekundenlang
in Höllenfratzen. Fieber ſchüttelt den ſtarken Mann, Kälte grauſt
über den Rücken, das Denken ringt raſt in Kurven, daß es
wieder ſein Antlitz herumreißt. Da ſchaut er in das Auge ſeines
nachdenflichen Kameraden, der ſpricht: eine fürchterliche Fahrt in
dieſem Nebel!

Aber der andere hört es nicht mehr, Tirgepr packt ihn das
Genhnte, Unbekannte, beugt ſeinen Naäcken, bis er vor dem Be
zwinger kniet. Der hebt ſtolg das Haupt, weiſt mit der Hond
und winkt. Nun weiß der Aermſte, daß er unter dem 2
ſteht. Wie in Krallen fühlt er ſeinen Leib, ſtier wird der Blickfüllt ſich mit Grauſen, Schweiß und klebt, Haare richten ſich
zur Höhe, ſind weiß durch den Wahnſinn dieſer Minuten. Ohn-
macht hüllt ſeine blutende Seele in einen mildtätigen Mantel.

Trümmer decken Bahndamm und Ha Berſten, Klirren,ſind verſchlungen von rinnender Fu. Helfende Hände

der Liebe knien vor dem Altar der Barmherzigkeit, und Lippen
werden ſtumm vor bergehohem Jammer. Ueber ihnen allen reckt
ſich ein Weſen, ſtrebt über Wolken zum Blau und ſchaut ungerührt
auf das tränenloſe Elend. Bezwungen und klein liegen ihm zu
Füßen, die Traum und Hoffen trugen. Ahnend, erſchauernd
fühlen ſie ſeine Nähe und beugen ſich vor dem harten Geſchehen in
Demut ein Nichts in ſeiner Größe.

AJ

Der Wes aus der Nacht
Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Jch mußte aber ſtill und würdig neben ihr ſitzen, als ob ich
nur der gute Freund und nicht der überglückliche Verlobte ſei.

Das war nicht leicht.
Dabei e mir Hanna gehörig ein.
Jhre dunklen Augen nahmen mich ans Narrenſeil, daß ich

tanzen mußte, wie es ihr gefiel.
„Warum haſt du bis heute gewartet?“ fragte ſie gang unver-

mittelt, als wir zur Polonäſe in den Saal gingen. „Jch bin ſchon
ſo lange Witwe, und ich glaube, ich habe immer auf dich gehofft.
In Berlin hätte ich heiraten können, aber ich mochte es nicht, ob
ſchon ich nicht wußte, daß du mich haben willſt.

„Jch war ein Dummkopf,“ geſtand ich. „Wie konnte ich das
ahnen Früher warſt du immer kalt wie ein Eisblock zu mir.
Vie ſollte ich da

„Du dummer Fritz,“ lachte ſie wieder.
Sie ſchmiegte ſich beim Tiſchwalzer ganz leicht an mich, wie ſie

es nie getan hatte.
Vergeſſen war der tote Hauptmann und die wunderliche Nacht

mit den Zigeunerliedern von Brahms und Peters Ritt über
meinen Gartenzaun.

Vergeſſen waren meine 77 daß ich geiſtig nicht mehr
normal wäre und daß die Kugel des Engländers mir wahrſchein
lich den Gehirnkaſten durcheinander gebracht hatte.
Vr „Du wollteſt mir noch etwas ſagen,“ erinnerte mich meine

aut.
„Jch beiße mir lieber meine Zunge ab,“ entgegnete ich. „Jch

mag z nun nicht mehr verlieren, denn ich ertrüge es nicht.
„Yſt es ſo ſchlimm?“ fragte ſie nahe an meinem Ohr. „Dann
iſt es vielleicht beſſer, wir machen eine Kündigung aus!

„Wenn du das noch einmal ſagſt, küſſe ich dich,“ drohte ich,

und r war grin n
„Unterſtehe S leSie ar daß ich zu gut erzogen ſei, um die Tochter des
mandierenden Generals während des Tanzes zu küſſen,
Trotzdem glaube ich, daß ich es dennoch getan hätte, wenn der

Tanz nicht z Ende geweſen wäre.
Ich alte ausgetrocknete Scheune brannte! Ach, es war gänz-

lich Püinynge s
Im Wintergarten haben wir uns dann doch geküßt. Jch

glaube ſogar, ich habe eine ganze Weile vor ihr gekniet, ſo töricht

und unvorſichtig dies auch für einen alten abgeklärten Mann mit
grauen Haaren iſt.

„Du biſt ja wie ein kleiner Leutnant,“ ſagte ſie ſtrafend.
Jch ging mit Hanna zu den Schwiegereltern, fragte, ob ich

morgen vormittag zu ihnen kommen dürfte
Die alten guten Exzellenzen waren ſofort einverſtanden. Sie

machten es mir leicht und luden mich gleich zum Mittageſſen ein.
Viel mehr kann ich vom Winterfeſt der Reichswehrgarniſon

nicht erzählen.

Mich intereſſierte nur meine Hanna und das, was ſie tat
und ſagte.

Später erfuhr ich, daß die ganze Geſchichte bemerkt worden
ſei und daß man wohlwollend über mich gelächelt habe.

Jch habe es jedenfalls nicht gemerkt.
In meinem ſtillen Hauſe ſaß ich nachts wieder am Klavier

und forderte den Toten heraus. Jch ging durch alle Zimmer und
rief nach Peter Laas.

Jch ſang ihm die Zigeunerlieder vor in der beſtimmten Er
wartung, er werde kommen

Nach er Liede drehte ich mich um und ſah nach dem Klub
ſeſſel, in dem er in jener wunderlichen Nacht geſeſſen hatte.

Er kam auch nicht, ſo daß ich müde und glücklich ins Bett ging.
3 mußte doch normal ſein!
In der vorgeſtrigen Nacht hatte ich eben nur ſchwer ge

träumt.
Die Kinder holten mich ab und brachten mich zu den

Großeltern.
Die Exgzellenzen ſchloſſen mich abwehſelnd in die Arme. Sie

freuten ſich ganz offenſichtlich, daß ihre Hanna ein zweites, ſpätes
Glück gefunden hatte.

Jch befand mich in den Wochen vor der Hochzeit in einem
Delirium des Glückes.

Auf jedem Feſt war ich zu finden, auf dem Hanna erſchien,
und war über alle Maßen ſtolz auf meine ſchöne Braut, die ich
mir errungen hatte.

Gern hätte ich auf Bälle und Tees verzichtet, aber meine
Braut wollte den weiblichen Triumph ihres Sieges genießen und
nahm die Glückwünſche, die mir ausgeſprochen wurden, mit
ſtrahlendem Geſicht entgegen.

Jch wurde wieder jung.Dae war nicht zu vermeiden, weil es zwangsläufig ging. Jch

lief Schlittſchuh, machte Schlittenfahrten, ſchnallte mir ſogar die
177 vergeſſenen Schneebretter unter die Sohlen und

ie Lungen ſo voll Sauerſtoff, wie ich et ſeit den ahren des
Krieges nicht mehr getan hatte.

umpte mir

Es iſt ſehr geſund, wenn man eine Braut hat, deren Jugend
und Spannkraft unverwüſtlich ſind.

Meine Kinder, wie ich ſie in zukünftigem Vaterſtol
der Hochzeit nannte, waren bei dieſen Bewegungen im
immer dabei.

Meine Zeit war ausgefüllt.
Jch preßte die Stunden zuſammen, in denen ich arbeitete, und

zog ſie auseinander, wenn ich mit Hanna zuſammen war.
t Die Hochzeit kam und ging vorüber Peter Laas war nicht ge
ommen.

Ich geſtehe, daß ich ihn faſt vergeſſen hatte und daß ich an die
Erlebniſſe jener Nacht nur als an einen Traum zurückdachte.

Als ich jedoch die Kirche an der Seite meiner Hanna betrat,
ſah ich mich doch ſcheu um, ob zwiſchen den hohen Pfeilern die
hohe Geſtalt des Freundes ſtände.

ichts

Es war Frühling, als wir ohne die Kinder nach Jtalien

en ſaß

gingen.
Die guten llenzen ſtifteten Reiſe und Aufenthalt.
„Du biſt doch ein ganz vernünftiger Mann,“ ſagte meine

Hanna, als wir mit einer Gondel nach dem Lido von Venedig
überſetzten.

„Jch bin ſelbſt überraſcht davon,“ entgegnete ich lachend. „Als
ich dich bat, meine Frau zu werden. ſagteſt du, ich hätte einen
Sparren. Weißt du es noch? Beinghe hätte ich es geglaubt,
denn ich machte damals eine wunderliche Zeit durch.“

„Peter,“ ſagte ſie leiſs,
Ich ſtutzte. Warum nannte ſie plötzlich den Namen des Toten
„Soll ich dir von ihm erzählen fragte ich. „Jch bin nicht

e auf ihn, wenn du auch noch ſo zart ſeinen Namen
nennſt.“

Das war nicht die volle Wahrheit. Einen leiſen Stich hatte
es doch ins Herz gegeben.x rzäbie mir von ihm,“ bat ſie.

at es.Er hätte ſich nicht über mich beklagen können. Es kam mie

aus dem Hergen, was ich r
Hanna hatte die Augen geſchloſſen und hörte aufmerkſam zu.

eqh e war weich und zeigte einen ganz feinen
mee rewen haſt ihn wiedergeſehen,“ ſagte ſie, ohne die Augen zu

„Wie meinſt du das fragte und fühlte, wiHerz eine ſonderbare eng i i4 e weia
Kortennno forat
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liche Anzahl Bedürftiger zu beſchenken.

Hallo und Amgebung
Halle, 28. Dezember.

Die Kufwertung der Sparguthaben
Der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ teilt mit:
Auf Grund des g 58 des Geſetzes über die Aufwertung von

Hypotheken und anderen Anſprüchen (Aufwertungegeſetz) vom
16. Juli 1925 hat der Miniſter des Jnnern unterm 20. Dez. d. J.
das Folgende angeordnet:

„Die aufgewerten Sparguthaben bei öffentlichen oder unter
Staatsaufſicht ſtehenden Sparkaſſen ſind vom 1. Januar 1927 ab
bis auf weiteres mit jährlich 8 v. H. zu verzinſen. Die Gläudiger
können die Auszahlung der Zinſen zum Ende eines jeden
Kalenderjahres verlangen, ſofern die Zinſen eine Reichsmark oder
mehr betragen. Vom 1. Januar 1930 ab können die Gläubiger ein
Drittel ihrer aufgewerteten Sparguthaben nach Maßgabe derSatzungsbeſtimmungen der Spertaſſe kündigen. Den Zeitpunkt,

zu dem die Gläubiger weitere Teile des Sparguthabens kündigen
können, beſtimmt der Miniſter des Jnnern.

Gläubiger, die im Jnlande wohnende deutſche Reichsange
hörige ſind, können bereits vor dem geman 2 beſtimmten Zeit-
punkte ihre aufgewerteten Sparguthaben nah Maßgabe des Abſ. 2
kündigen, ſofern ſie das 65. Lebensjahr vollendet haben oder ihr
Jahreseinkommen den Betrag von 800 RM. nicht überſteigt; maß
gebend iſt das Einkommen des Kalenderjahres, das der Kandigung
vorausgeht oder von Fürſorgeverbänden laufend betreut werden
oder Zuſatzrentenempfänger im Sinne des Reichsverſorgungege-
ſetzes ſind. Dieſe Gläubiger können jeweils bis zu 100 RWe. ihre
Sparguthaben kündigen. Die Kündigung kann nicht früher als nach
einem Monat wiederholt werden. Dieſe Verordnung tritt am
1. Januar 1927 in Kraft.“

Grenzen zwiſchen Miete und Pacht
Die Entſcheidung der Frage, ob ſich die U. ſſung gewerb

licher Räume als Miet oder P. vertrag de ult, gerade
unter den heutigen Verhältniſſen n erhebliue- pralz cher Be
deutung. Während nämlich im Fa. e der Miele die Vorſchriften
des Mieterſchutzgeſetzes angewendet werden konnen, unter. iegt ein
Pachtvertrag nicht jenen Beſtimmungen. Die Kenntnis jener
beiden Vertragsarten, insbeſondere ihrer Unterſcheidungsmerlmale,
iſt alſo nicht nur für den Juriſten von Jnter ſſe, zumal für die
rechtliche Beurteilung völlig gleichgültig iſt, uelche Vezerchnung
die Parteien ſelbſt dem von ihnen abgeſchloſſenen Vertrag bei-
legen. Sein tatſächlicher Jnhalt allein iſt maßgebend. Da gerade
in letzter Zeit verſchiedene Prozeſſe dieſer Art bis ans Reichs
gericht gingen, woraus zu ſchließen iſt, daß keineswegs Klarheit
über dieſe Rechtsfrage beſteht, ſei das Grundſätzliche hierüber kurz

zuſammengefaßt. zEs kommt weſentlich ſtets darauf an, welche Rolle den
Räumen bei der Erzielung der gewerblichen Erträge zufällt. Be
ſchränkt ſie ſich darauf, daß ſie dem Inhaber als örtlicher
Mittelpunkt ſeines Gewerbes geeignete Gelegenheit geben, ſeine
gewinnbringende Tätigkeit auszuüben, ſo iſt Miete anzunehmen.
Sind die Räume aber derartig beſchaffen und nach dem Vertrags
willen beider Teile dazu beſtimmt, daß ſie in weſentlich unver
ändertem Zuſtande vom Jnhaber an Dritte zum Gebrauch gegen
Entgelt überlaſſen werden können und dadurch Erträge gewähren,
ſo laſſen ſich die letzteren weniger als die Ergebniſſe gewinn
bringender Tätigkeit der Perſon des Jnhabers anſehen als viel
mehr als Erträge, die der überlaſſene Gegenſtand ſelbſt abwirft
In einem ſolchen Falle ſtellt ſich der Eegenſtand es die ſjentliche
Quelle der Erträge dar, der gegenüber die mitwirkende Lätigkeit
des Jnhabers in den Hintergrund tritt. Für dieſen Fall iſt daher
Pacht anzunehmen.

Ohne Einſ uß auf die rechtliche Natur des Pachtvertrages iſt,
wem das Wirtſchaftsinventar gehört, ob es Eigentum des Ver
fügungsberechtigten oder eines Dritten iſt. Ausſchlaggebende Be
deutung iſt allein dem Umſtand beizumeſſen, ob betriehsfertige
Räume überlaſſen ſind, aus denen ſich alshald und unm“ bar
Erträge erzielen laſſen.

Weihnachtsbeſcherung der Zigarrenköpfenſammler. Die
Vereinigung der Zigarrenköpfenſammler, die kürzlich auf ein
50jähriges' Veſtehen zurückblicken konnte, beging wie alljährlich
ihre Weihnachtsbeſcherung am erſten Fetertag im „Stadtſchützen-
haus“. Wieder konnte eine große Anzahl von Bedürftigen, vor
allem Kriegerwaiſen, mit reichlichen Gaben bedacht werden; ins
eſamt waren es diesmal 95 Kinder und 105 Erwachſene. Der
Stadtſingechor trug einige Weihnachtslieder vor, worauf der Vor
ſitzende der Vereinigung, Herr Reinhold Aßmann, herzliche
Worte der Begrüßung an die Erſchienenen richtete. Nach Re
itationen von Fräulein Käthe Weber legte Direktor G ll die
eſchichte der Vereinigung dar, die dant der Opfoerwilligkeit weiter

Kreiſe der Bürgerſchaft jetzt in der Lage iſt, alljährlich eine ſtatt
Die ſchlichte Feier war

umrahmt von Liedervorträgen des Stadiſingechores.

Kraftfahrzeugſteuer und Steuerkarte
Die Verordnung vom 10. Dezember

Das Reichsgeſetzblatt Nr. 65 vom 17. Dezember ver
öffentlicht folgende, für alle Kraftfahrzeugbeſitzer wichtige Ver
ordnung:

Auf Grund des S 108 Abſ. 2 der Reichsabgabenordnung vom
13. Dezember 1919 (Reichegeſetzbl. S. 1998) wird mit Zuſtimmung
des Reichsrats folgerides beſtimmt:

8 1.
Jſt für ein Kraftfahrzeug, das nach den verkehrspoliz en

Beſtimmungen zugelaſſen iſt, eine Steuerkarte auf 1 Jahr oder
6 Monate 7 Abſ. 2 des Kraftfahrzeugſteuergeſetzes vom 19. Mar
1926 Reichsgeſetzbl. J S. 239 ausgeſtellt und iſt es während
der Gültigkeitsdauer der Steuerkarte bei der Zulaſſungsbehörde
abgemeldet worden, ſo iſt auf Antrag gegen Rückgabe der Steuer
karte für den Reſt ihrer Gültigkeitsdauer folgender Steuerbetrag
zu erſtatten oder, ſoweit er noch nicht gezahlt iſt, zu erlaſſen:

I. bei Steuerkarten auf 1 Jahr,
wenn das Fahrzeug bei der Zulaſſungsbehörde abgemeldet
worden iſt

im 1. bis 2. Monat der Gültigkeitsdauer 75 vom
Hundert,

im 3. bis 4. Monat der Gültigkeitsdauer 57,7 vom
Hundert,

im 5. bis 6. Monat der Gültigkeitsdauer 40 vom
Hundert,

im 7. bis 8. Monat der Gültigkeitsdauer 5 vom
Hundert,

im 9. bis 10. Monat der Gütigkeitsdauer 15 vom
Hundert

der für die Steuerkarte zu zahlenden Steuer;
II. bei Steuerkarten auf 6 Monate,

wenn das Fahrzeug bei der Zulaſſungsbehörde abgemeldet
worden iſt

von 8,8 Mill. RM. genehmigt.

Produkte im Werte von über 2 Mill. RM.

werken Mannheim A.-G
Maſchinenfabrik ſchon früher einmal beſtandene Jntereſſengemein-
ſchaftsvertrag iſt jetzt zwiſchen den Motorenwerken Mannheim und
der Reiherſtieg Schiffswerfte
Wetzel K Freytag K. G. a A. erneuert worden.
ſcheinlich wird Reiherſtieg das A. entſprechend erhöhen. Die
früher von den Motorenwerken Mannheim und Reiherſtieg ge

wieder ins Leben gerufen.
vorgeſehen iſt, werden die beiden Geſellſchaften zu je 50 Prozent
beteiligt ſein.
dem Zuſammenbau
motoren, und zwar iſt eine Art Arbeitsteilung inſofern vor
geſehen, gls Mannheim die Zeichnungen und Konſtruktionen
liefert, während der Bau der Motoren in Hamburg vorgenommen
wird

gegenüber dem Voriahre, ſoweit der Reingewinn in Frage ſteht,
gebeſſert. Der Rohüberſchuß betrug 8888 458 (7 915 704) Rm.

im 1. bis 2. Monat der Cültigkeitsdauer 68 vom

Hundert, aim 8. bis 4. Monat der Gültigkeitsdauer vom

13der für die Steuerkarte zu zahlenden Steuer

Hiervon wurden 6684 759 (5 908 888) Rm. zu Handlung unkoſten
verwandt.
bleibt ein Reingewinn von 1504 325 (1 340 983) Rm., aus dem
eine Dividende von 9 Prozent auf die Stommaktien (8 Proz.)
und von 6 Prozent auf die Vorzugsaktien (4 Proz.) verteilt wird.
Wie im Geſchäftsbericht ausgeführt wird, brachte das abgelaufene

8 2.
Soll ein Kraftfahrzeug, für das nach den verkehrs polizeilichen

Beſtimmungen eine Zulaſſung nicht erforderlich iſt, nicht bis zum
Ablauf der Gültigkeitsdauer der Steuerkarte zum Befahren öffent-
licher Wege oder Plätze benutzt werden 1 des Kraftfahrzeug-
ſteuergeſetzes) und wird dies dem Finanzamt unter Rückgabe der
Steuerkarte angezeigt, ſo finden die Vorſchriften des S 1 der Ver
ordnung ſinngemäß Anwendung mit der Maßgabe, daß an Stelle
des Zeitpunktes der Abmeldung bei der Zulaſſungsbehörde der
Zeitpunkt tritt, an)bem die Anzeige und die Steuerkarte bei dem
Finanzamt eingegangen ſind.

(1) Jm Falle der Umſchreibung der Steuerkarte (S 8 Abſ. 2
bis 3 des Kraftfahrzeugſteuergeſetzes) gelten bei Verechnung des
zu erſtattenden oder zu erlaſſenden Betrags die
Steuerkarten als einheitliche Steucrkarte.

(2) Der zu erſtattende eder zu er'aſſende Betrag iſt auf volle
Reichsmark nach unten abzurunden. Ein Betrag unter 5 Reichs
mark wird nicht erſtattet.

S 4.
(1) Zur Geltendmachung des Anſpruchs nach Fs 1, 2 iſt der

berechtigt, auf deſſen Namen die Steuerkarte lautet.

ausgeſtellten

(2) Der Antrag iſt bis zum Ablauf der Gültigkeitsdauer der
Steuerkarte beim Finanzamt zu ſtellen.
im Beſchwerdererfahren entſchieden.

(3) Der Reichsminiſter der Finanzen kann Durchführungz,
beſtimmungen erlaſſen.

s 6.
(1) Die Verordnung tritt am 15. Dezember 1926 in Kraft

mit der Maßgabe, daß ſie auf die Fälle anzuwenden iſt, in denen
die Abmeldung bei der Zulaſſungebehörde (S 1) oder die Anze ge
und Rückgabe der Steuerkarte an das Finanzamt 2) nach den
14. Dezember 10926 erfolgt iſt.

(2) Wird eine Jahresſteuer in halbjährlichen Teilen gezahſt
(F 7 Abſ. 3 des Kraftfahrzeugſteuergeſetzes), ſo kann der Erlaß
der zweiten Halbjahresrate auf Grund der Verordnung auch dann
beantragt werden, wenn die Abmeldung bei der Zulaſſungsbehörde
G 1) oder die Anzeige und Rückgale der Steuerkarke an das
Finanzamt (F 2) vor dem 15. Dezember 10926 erfolgt iſt.

Berlin, den 10. Dezember 1926.

Der Reichsminiſter der Finanzen.
Jn Vertretung: Popitz.

Ueber den Antrag wird

Handelsnachrichten
Die Sfeuereinnahmen des Reiches
Für die Beurteilung der geſamten Wirtſchaftslage gibt die

Entwicklung des Aufkommens der verſchiedenen Steuerarten recht
intereſſante Aufſchlüſſe. Die Cinnahmen des Reiches aus der
Lohnſteuer ſpiegeln bis zu gewiſſem Grade den Stand der
Beſchäftigung bzw. die Jntenſität der gewerblichen Arbeit wider,
allerdings mit einer gewiſſen, durch die Fri* für die Steuer-
zahlung bedingten Verzögerung. Das Schaubild zeigt ein Anſteigen
der Lohnſteuererträge während des Jahres 1924 und einen merk-
lichen Abfall ſeit etwa der Mitte 18925. Die ſtarke Jnduſtriekriſe
der zweiten Hälfte 1925 wirkt ſich in der Lohnſteuerlinie erſt zu
Beginn 1925 aus; ſeit dem Frühjahr findet dann ein ſtetiges
Wiederanſt'igen ſtatt.
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1924 1925 1926
Die Linte der ſonſtigen CGrntommenſteuern wurde ber

monatlicher Auftragung ein außerordentlich unruhiges Bild zeigen,
weil die HauptZahlungetermine jeweils im erſten Vierteljahrs
monat liegen. Infolgedeſſen ſind in das Schaubild die vierteljähr-
lichen Monatsdurchſchnittswerte eingetragen. Auch dieſe Linie
zeigt im weſentlichen die gleiche Bewegung wie die Lohnſteuerlinie,
nur nicht in gleich ſcharfer Ausprägung.

De Linie der Umſatzſteuer müßte natürlich eigentlich
auch ungefähr die gleiche Bewegung widerſpiegeln; das Bild wird
hier dadurch etwas verzerrt, daß die Umſatzſteuer bekanntlich ſeit
dem Februar dieſes Jahres herabgeſetzt worden iſt. Der wirtſchaft
liche Aufſchwung kommt deshalb in dieſer Linie nicht voll zum
Ausdruck.

Die Reichkeinnahmen aus Kapitalverkehrsſteuern
ſind im Vergleich zu den übrigen unweſentlich. Auch ihre Linie
zeigt den Niedergang der Wirtſchaft im Jahre 1925 und den Neu
aufſtieg im Laufe dieſes Sommers.

Eine faſt gleichmäßig anſteigende Richtung hat die Linie der
Zölle und Verbrauchsſteuern von den hier verein-
nahmten Beträgen kommt im Durchſchnitt etwa 38 auf Zölle und
24 auf Verbrauchsſteuern.

Die Reparationsſachlieferungen im Monat November. Jm
Monat November ſind für Frankreich 843 Verträge (darunter
7 Nachträge zu früheren Abſch üſſen und eire Berichtigung eines
früheren Vertrages) im Werte von 24,2 Mill. RM. genehmigt
worden. Hierdurch erhöht ſich der Wert aller in der Zeit vom
1. September 1924 bis zum 39. November 1926 genehmigten fran
zöſiſchen Sachlieferungsverträge (ohne Kohle- und Farbſtoff
lieferungen) auf 8361,9 Mill. RM. Von den Novemberverträgen
beziehen ſich Verträge im Werte von über 7,2 Mill. RM. auf
Lieferungen für Kriegebeſchädigte, während der Reſt auf Ver-
träge mit anderen Firmen und die franzöſiſche Verwaltung ent
fällt. Den Hauvanteil der Verträe 15 Millionen RM.
bilden Verträge über Nadelſchnitzhol z und Telegraphen-
ſtangen. Für Belgien wurden im Berichtsmonat 120 Ver-
träge (einſchl. 17 Zuſatzverträge und einer Berichtigung) im Werte

Der Geſamtwert aller ſeit dem
Jnkrafttreten des Dawesplanes genehmigten velgiſchen Verträge
ſtellt ſich damit auf rund 78 Mill. RM. Von den Novemberver-
trägen beziehen ſich 13 Verträge auf die Lieferungen chemiſcher

Erneuerung des Jn'ereſſengemeinſchaftsvertrages Reiherſtieg-
WerftMotorenwerke Mannheim. Der zwiſchen den Motoren-

und der Reiherſtieg-Schiffswerfte und

und Maſchinenfabrik
Wahr-

ründete Geſelſſchaft Großmotorenwerke Hamburg-
Lannheim G. m. h. H. wird auf Grund des neuen Vertrages

An dem Kapvital, das mit 500 090 Rm.

Der Zweck der Jntereſſengemeinſchaft beſteht in

und Verkauf von Schiffs

Gebr. Stollwerck A. G., Köln. Das Gewinnergebnis hat ſich

Nach Abſchreibungen von 719 362 (576 333) Rm. rer

Geſchäftsjahr in der erſten Hälfte eine weſentliche Steigerung
der Beſchäftigung der Fabriken Köln und Berlin. Jn der
zweiten Hälfte ließ dieſe durch Verſchärfung der ungünſtigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe und der hiermit zuſemmmenhängen-
den Verringerung der Kaufkraft der Verbraucher nach. Trohdem
konnte der Geſamtumſatz gegenüber dem Vorjahre geſteigert wer-

den. Die Verkaufspreiſe hielten mit der Erhöhung der
Produktionskoſten nicht Schritt. Ein Ausgleich war indeſſen durch
erhebliche Erweiterung und Verbeſſerung der maſchinellen Ein
richtungen und die hierdurch entſtandene Ermäßigung der
Herſtellungskoſten herbeizuführen. Jm

rung von 2,58 auf 2,87 Mill. Rm. zu verzeichnen. Die Waren-
beſtände ſind von 6,33 auf 4,97 Mill. Rm. und die Schuldner von
5,14 auf 4,83 Mill. Rm. zurückegangen. Auf der Paſſirſeite der
Bilanz ſind Gläubiger mit 3086243 ((3 411 874) Rm. eing'ſeht,

Leipziger Vierbrauerei zu Reudnitz, Riebeck Co., A.G,
Leipzig. Nach einer Mitteilung der Verwaltung iſt für das Ge
ſchäftsjahr 1925 26 vorausſichtlich wieder mit einer Dividende
von 10 Prozent auf die Stammaktien zu rechnen; die Abſchluß-
arbeiten ſeien jedoch noch nicht beendet.

Zwickaner Maſchinenfabrik, Zwickau. Eine in Dre?den ab
gehaltene ao. H.-V. genehmigte die Herabſetzung des Aktien-
kapitals im Verhältnis von 2:1 von 1 560 009 auf 780 070 Rm.
Für das Geſchäftsjahr 1926 rechnet man mit einem Betriebs-
verluſt von rund 300 000 bis 350 009 Rm., zu deſſen Beſeiti-
gung von dem ſich durch die Zuſammenlegung ergebenden ver-
fügbaren Kapital von 780 000 Rm. ein Teilbetrag in Höhe von
8350 000 Rm. verwendet werden ſoll, während der Reſt zu Ab-
ſchreibungen herangezogen wird. Jm Anſchluß daran wird des
Kapital um 515 000 Rm. erhöht. Die neuen Aktien ſollen zu 102
Prozent angeboten werden. Ein Bankenkonſortium, dem
die Commerz und Privatbank, die Sächſiſche Stagtshank und die
Bankfirmen C. Wilh. Stengel, Zwickau, und Olto Weißenberger,
Dresden, angehören, hat die Unterbringung von mindeſtens
250 000 Rm. garantiert.

Blohm K Voß, Komm.-Geſ. a. A., Hamburg. Die o. H. V.
genehmigte die Regularien und ſeßte die Dividende auf die
Vorzugeaktien mit 234 Prozent feſt. Die Stammaktien gehen be
kanntlich leer aus. Nach Ueberweiſung von 250 000 RM. an die
Rücklage verbleibt ein Betrag von 89 394 RM., der auf neue Rech-
nung vorgetragen wird.

Victoria-Werke A.G. in Nürnberg. Nach Abſchreibungen in
Höhe von rund 91 000 (i. V. 116 834) Rm. und nach Abſetzung der
Vergütungen verbleibt ein Reingewinn von 178 000 (199 576) Rm,
aus dem wieder die Verteilung einer Dividende von 7 Proz. auf
die Vorzugsaklien und von 6 Prozent auf die Stammaktien der,
am 28. Januar 1927 ſtattfindenden ordentlichen Generalver
ſammlung in Vorſchlag gebracht werden ſoll.

Die Spargeldentwicklung bei den gewerblichen Kredit
genoſſenſchaften

Durch den Deutſchen Genoſſenſchaftsverhand (Organiſation
SchulzeDelitzſch) ſind die neueſten Ziffern der „Anvertrauten
fremden Gelder“ der gewerblichen Kreditgenoſſenſchaften bekannt
geworden. Danach beſiten im Oktober die berichtenden 867 Kredit
genoſſenſchaften über 35 Milliarde Spar und Kontotorrentein-
lagen. Man kann mit einiger Sicherheit die Einlagen bei
den geſamten über 1309 ſich belaufenden gewerblichen Eenoſſen-
ſchaften duf z Milliarde Rm. ſchätzen. Troßdem für den
31. Oktober d. Js. die Aufrechnung nur für eine geringere Anzahl
der Genoſſenſchaften vorgenommen werden konnte, zeigen auch die
abſoluten Ziffern eine ſteigen de Entwicklung. Noch deut
licher geht die Steigerung der Einlagen aus den Durchſchnuts
ziffern pro Genoſſenſchaft hervor. So ſind die Spareinlagen, die
pro Genoſſenſchaft am 31. Dezember 1925 220 000 Rm. betrugen
und die Kontokorrenteinlagen, die 170 800 Rm. aufwicſen, bis zum
31. Oktober 1926 auf 834 700 bzw. 252 600 Rm. angeſtiegen. Von
den anvertrauten fremden Geldern von 509,2 Mill. Rm. (587 300
Rm.) entfallen auf reine Spareinlagen 290,2 Mill. Rm. (334 700
Rm.), davon ſind 185,0 Mill. Rm. oder 213 400 Rm., im Durch
ſchnitt alſo 63,7 Prozent, langfriſtig angelegt.

Die Kapitalerhöhungspläne der Bayeriſchen Hypotheken und
Wechſelbank. Zu den Gerüchten an der Münchener Börſe über
eine bevorſtehende Kapitalserhöhung des Jnſtitutes erfahren die

deren Jnſtituten, ſo bei der mit der Bayeriſchen Hypotheken- und
Wechſelbank in freundſchaftlichen Beziehungen ſtehenden Adca,
akut geworden iſt, bei dem Münchener Jnſtitut noch keine Be
ſchlüſſe gefaßt worden ſind. Die Stellungnahme der BVank
leitung dürfte erſt in der Anfang nächſten Jahres ſtattfindenden
Vilanſſitzung erfolgen.

Deutſche Landmannbank AG., Berlin. Die o. H. V., auf
der 1 962 500 Stammaktien und 8000 Rm. Vorzugsaktien ver
treten waren (1 950 000 Rm. Stammaktien und die Vorzug aktien
durch die RaiffeiſenBank), genehmigte die Regulgrien für das
Geſchäftsjahr 1926/26 Der Verluſt von 17906 Rm. wird vor
getragen. Das im Verichtsjahr erheblich kleiner gewordene Ge
ſchäſt iſt im neuen Jahre merklich erweitert worden.

Einführung der neuen Währung in Ungarn. Jn Ungarn
wird eine neue Währung, die aus Silberhartgeld, Nickel
kleingeld und Kupferkleirngeld ſowie aus Banknoten
von 5, 10, 20, 100, 500 und 1000 Pen gö beſteht, in den Handels
verkehr treten. Bis zum 1. Juli 1927 wird die neue Währung
und die alte Krone im Verkehr ſein Die Verrechnung erfolgt ſo,
daß ein Pengö zu 12 500 Kronen umgerechnet wird.
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laufenden Jahr
hat ſich der Geſchäftesgang bisher zufriedenſtellend entwickelt. Jn
der Bilanz haben Maſchinen und Einrichtungen eine Steice-

„M. N. N.“, daß über dieſe Frage, die bekanntlich bereits bei an
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